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Der Medicin nuͤtzliche Sal Pru⸗

nel lz if ;

Der Nutzen .
Der alfo bereitete . Ga (peter:fommé an Kraft und

Nutzen völlig mit demjenigen uͤberein, welcher im 129 .

Proceß beſchrieben worden , ja ich halte ſelbigen faſt
nod vor beffer als dieſen , daher man zu ſolchem Abſehen
bieſe Bemuͤhung ſparen kan , indem das obgedachte Ni
trum Semia hierzu genugſam hinlaͤnglich iſt . Wir

ſehen abber aus dieſem , daß ein geſchmoltzenes, und im

Feuer gantz
litrum eben dasjenige in dem

e a S öchwe fel wuͤrckte, was ſelbiges bey der

hinein geworffenen Kohle verurſachte , damit nehmlich
ſolches geſchwinder und heftiger verbrenne . Dahero iſt

auch das Schieß⸗Pulver erfunden , welches aus Schwe⸗

fel, Salpeter und Kohlen gemacht wird . Den Nahmen
Sal Prunelle pat es von den Deutſchen erhalten , welche

angemercket, daß vermittelſt dieſes Pulvers ein uͤberall ,
ſonderlich in Feld⸗Laͤgern graſſirendes Fieber, auf das
gluͤcklichſte et wuͤrde , welches eine Art hitziger oder

der Haupt⸗Kranckheit ( Febris caſtrenſis ) und
wegen: eiz

wer ſchwaͤrtzlichen Entzuͤndung
im Halſe ( Angi

fuͤrchterlich war , welchen Zufall man auf Dealſch die

Braͤune L und deßwegen hat man dem gereinig⸗
ten Salpeter ſolchen Nahmen gegeben . Gleiche Bewand⸗

niß hat es auch mit dem Symphyto petræo Lobelii , wel⸗

ches Keaut man eben ſolcher Ueſache halber Prunellam

genenne t , weil es nehmlich itzt beſagteKranckheit curiret .

Uebrigens wird dieſes alſo dereitete Saltz niemahls alea⸗

liſch .

Dee CXXXIII . Proceß .
Bereitung des Salis Polychreſti .

fi
E Werffet auf reinen Salpeter , welcher in einem

inen Tiegel im Feuer flteſſet , was weniges des feiniſten
a wefels , und zwar auf einmahl nicht uͤber einen Seru⸗
Pel feher , daß es davon abbrenne , wie in vorigem
koceſſe gemeldet worden . Hiermit faͤhret man fort ,

und
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und wirfft ſo lange Schwefel hinzu , nachdem jedesmahl
der vorige ausgebrannt , biß endlich eben ſo viel deffen

hinein gethan worden , als des geſchmoltzenen Salpeters

geweſen . Gegen das Ende wird ſich alsdenn zwar de

auf die im Tiegel befindliche Materie geworffene Schwwe⸗

fel entzuͤnden , jedoch nicht mit ſehr groſſer Hefftigkeit ,
und nicht mehr mit einem ſo blitzenden und glaͤntzenden

Feuer , ſondern nur durch ſchwefeligte Flamen : Datz

auf laͤſſet man die Materie annod ) eme Stunde im

Feuer ſtehen und gluͤhen. Das Saltz wird in den Sit

gel hier und da roͤthlich , das übrige aber Afh - granz

färbig ſeyn . Wenn dieſes alſo entſtandene Saltz ſtracks

aus dem Feuer genommen wird , nachdem eben ſo viel

Schwefel darauf verbrannt worden , ohne es laͤnger in

der Gluth zu laffen ; fo habe ich allezeit nach angeſtellter

Unterſuchung bemercket , daß dieſes Salg mit dem erfit
ren einerley Wuͤrckung habe .

2. Oder , nehmet gleichviel vom reinen trockenen

Salpeter , und von den beſten Schwefel⸗Blumen , reibet

felbiges ſehr lange gu tinem zarten Pulver ; waͤrmet es
ſodann mit Vorſicht ſehr wohl . Von ſelbigem werffet

zwey Scrupel ſchwehr auf einmahl in einen im Feuer

ſtehenden gluͤhenden Tiegel , ſo wird die Raterie mit det

ſchnelleſten Gewalt abbrennen , iſt ſolches geſchehen,
ſo werffet wiederum eben ſo viel auf jene Materie , ſo

wird es wie zuvor abbrennen . Ein ſolches wiedetholet
man ſo oft , biß endlich alle Materie , welche hierzu ge⸗

widmet worden , hinein geworffen iſt . Auf dem Grunde
des Diegels wird alsdenn ein Saltz liegen , welches dem

zuvor bereiteten in alem gleich kommet .

3. Dieſes alſo bereitete Saltz loͤſet man mit ſiedend⸗

peifen Waſſer in einem glaͤſernen Gefaͤß auf , und ſeihet
die Fluͤßigkeit durch , wenn ſie annoch gantz peig if ;

alsdenn kochet man ſie ein , und ſammlet das Saltz rein

zuſammen . Selbiges wird von weißlichter Farbe , vom

bitterlichen ſchwefeligten , heiſſen Geſchmack und por

ſolcher Art ſeyn , als das Saltz iſt , welches zuweilen in dat

warmen Baäͤbern gefunden wird , keinesweges aber iſt

ſelbiges ſauer oder alcaliniſch ? denn es beſtehet aus

Salpeter und Schwefel , der eines Theils im Fener vety

aͤndert worden .
Det

—
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Der Nutzen .

Es hat alſo der Schwefel , welcher aus dem Acido

des Vitriols und Oel beſtehet, den groͤßten Theil des
Dels in der Flamme mit Salpeter verzehret , den ſauren
Theil aber ſeines Coͤrpers , der durchs Feuer veraͤndert

worden , und annoch mit einem Theil deſſen Oels verei⸗

Uiget iſt , auf das genaueſte mit dem Salpeter vermi⸗

ſchet, welcher ebenfalls durch die Entzündung eine Ver⸗

Aderung erlitten , daß daher ein drittes Saltz , oder ein
Hal neutrum follile , durch Feuer bereitet , daraus ent⸗
fanden, Hieraus ſiehet man , daß der Salpeter , nach⸗
dalmer mit einer vegetabiliſchen Kohle entzuͤndet worden ,
und in ein fixes Alcali gegangen , hier mit dem Schwe⸗
klin ein fires Saltz , das nicht alcaliniſch iſt , veraͤn⸗
dt werde, ob ſelbiger gleich mit dem Schwefel ſo ſtarck
ünd ſo lange abgebrannt . Die Medici , infonderheit die
Moriſer , welche die Wuͤrckungen dieſes Saltzes in demes in

llenſchlichen Coͤrper wohl erfahren , haben felbiges ein

Sul polychreſtum genennet , indem es ſo groſſe Wuͤr⸗

dang hat , und in ſo vielen Krauckheiten dienlich iſt .
Benn deg Morgens fruͤh in dem annoch nuͤchtern Ma⸗

gi von einem genden Menſchen zwey Drachmen die⸗

ſs Saltzes , welches in zwantzig mahl ſo viel Waſſer
kufgeloͤfet worden , getruncken werden , und darauf ein
glinder Spatzier⸗Gang angeſtellet wird , wobey ſodann

Aul drey⸗oder vier mahl , ſechs Untzen friſch - ausge⸗
muͤcktes Milch⸗Molcken von Kuͤhen , welche lauter
Gras gefreſſen , nachzutrincken iſt , ſo wird zutoeilen ein
Blindes Brecher erreget , der Stuhlgang zum oͤffteru ,
und der Urin allezeit , dadurch befoͤrdert , ja es wird auch
bon ſelbigem der Schweiß getrieben , wenn ſonderlich die

Lͤͤrckung dieſer Artzeney durch Waͤrme , Bewegung und

kkuiſchung Schweiß treibender Mittel , dahin gelei⸗
let wird . Es verdünnet dieſes Saltz den kalten , zaͤ⸗
hen, Schleim“, ingleichen die verdickten und erhitzten

afte, es eroͤffnet die Gaͤnge , verbeſſert die faulende
Galle und ſtaͤrcket ſelbige , ſo ſie gar zu traͤge iſt , es rei⸗

per auch gelinde und ſicher , dahero iſt ein vorſichtiger
ebrauch deſſelben in langwierigen , wie auch in ge⸗

ſchwinden gefaͤhrlichen Kranckheiten ſehr heilſam . Das

wahre
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wahre voͤllig⸗ausgebrochene Tertian⸗Fieber vertreibetes Gi

ſicher , ohne daß man davon ein Necidiv odet einige io

Verſtopfung der innerlichen Sheile befürchten : durie f iud

Die viertaͤgige Fieber curiret es ſonder Nachtheil indem pit

ſolches deren hartnaͤckigte Materie allmaͤhligtoieder afe L Yek

loͤſet, dahero hat es billig ſolchen ruͤhmlichen Nahmet iiy

ii
i verdienet , und mit Recht erhalten . Wenn man m bad f

imh

i
l

geſchmoltzene und Vor ſich allein genommene Niuum ot f muf

wenig Salmiac wirft , ſo hrennet es : Daferne aber fol Diei

ches durch oͤffteres Einwerffen geſaͤttiget wird , ſo kommt fet

ein wunderbares Saltz hervor , welches ſeiner ſonberbas foni

ren Eigenſchaft halber , wohl derdienet unterſuchet u P
falbt

werden .
Mirt
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Die Pereitung des Spiritus Nitri | 5
Glauberi .

i
fig

Gieſſet auf achtzehen Untzen fehe reinen hód todi "
nen und zu einem zarten Pulver geriebenen Salpetet “

oth
in einer ceinen glaͤſernen Retorte , ſechs Ungen deg t |

i

neſten , ſtaͤrckeſten und von allem Waſſer befreyeten Yi |
wei

triol⸗Oels , und ſetzet ſodann dieſe Netorte m en |

Sand⸗Capeile , umſchüttet ſelbige wohl mit Sande , und

leget alsbald eine ſehr groſſe glaͤſerne Flaſche daran de.!

ren Rand der Seffnung mit einem Leit , welder aus

Kalck und Thon , nebſt wenigem Sande gemacht ift H hig

verleimen : denn es wied unverweilt eine Warnie , wE Sy

ein rother Rauch entſtehen . Hierauf leget man
ein mif | pet

ſiges Feuer unter ; ſo wird die ſehr weite Flaſche mittt

mke,

pfenweiſe eine Fluͤßigkeit heruͤber, das Feuer aber ni
ois

allmaͤhlig verſtaͤrcket , ſo lange , biß es den hoͤchſten Graty S

|
; welchen man im Sande geben Fan , evreidet hat : Dar , din

iA auf laͤſſet man das Feuer von ſelbſten ausgehen, y. $

H wenn feine Hibe mehr an dem Halſe der Rekorte it a jin
H | ſpühren , ſo muß die Flaſche davon abgeſondert ertr wol
| j j und ein ſtarckes , reines , trockenes Glas , mit eini tin

gen Oeffnung , bey der Hand ſeyn⸗ in welches vii Nifi

|

l | t

l them Rauche alsbald angefuͤllet, darneben ſteiget To !
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